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In Liebe


für


Alex







AUS DEM NEST IN DEN


DSCHUNGEL


Na, toll!


So hatte ich mir das eigentlich nicht vorgestellt.


Hier stehe ich nun, in dem Haus, das lange mein Zuhause war und jetzt war es auf einmal vorbei.


Ein Haus von so vielen.


Wie es dazu kam?


Ach so, vielleicht sollte ich von vorne beginnen.


Vor drei Jahren fing ich mit dem Reiten an. Nicht dieses klassische Reiten, sondern Westernreiten. Schon der Name verspricht einen Hauch von Freiheit, Natur und viel Spaß.


Ab ungefähr diesem Zeitpunkt kam es da- zu, dass ich immer öfter am Stall und immer weniger in der Schule war. Zuerst war das auch ok, aber später wurden meine Schulnoten immer schlechter und ich konnte nicht mehr mithalten das Resultat war, dass ich in der Elften sitzen blieb. Meine Eltern machten daraus eine Riesensache. Sie waren natürlich der Meinung, ich sollte mich mal mehr dahinterklemmen, schließlich sollte aus mir ja mal etwas Besseres werden. Wie oft hatte ich schon diesen Spruch gehört. Meine neuen Klassenkameraden habe ich, glaube ich auch ein- zweimal gesehen, danach war ich aber wieder am Stall, null Bock auf Schule.


Ja und dann, gerade heute auf meinem achtzehnten Geburtstag, meint meine Mum, dass es wirklich reicht.


Ich stehe in meinem Zimmer und erkenne es kaum wieder. Meine ganzen Sachen sind gepackt, fein säuberlich in Kisten gepackt. Mum hat nur einen Satz gesagt, den ich nie vergessen werde:


„Alex, es reicht, bis heute Nachmittag sind alle Sachen weg! Wenn nicht, kommen sie auf den Sperrmüll!“


Dann ist sie gefahren.


So und nun ist guter Rat teuer, denn meine Mum meint grundsätzlich das was sie sagt. Die Volljährigkeit habe ich mir etwas anders vorgestellt und die Einweihung meines Corsas auch. Langsam trage ich jede Kiste die Treppen runter und verfluche insgeheim meine Eltern, mein Leben und was mir sonst noch so alles einfällt. In mir ist alles leer, und langsam beginnt sich diese Leere mit Hass zu füllen. Wie kann sie nur so gemein sein? Ich bin doch ihre Tochter, oder etwa nicht? Aber bieten lass ich mir das nicht, sie wird schon sehen was sie davon hat. Wenn sie zurückkommt und sieht, dass tatsächlich alle meine Sachen weg sind, wird sie sich schon entschuldigen. Jetzt habe ich mein ganzes Hab und Gut im Wagen, der leise unter dieser ungewohnten Last stöhnt. Ich sitze hinter dem Lenkrad und weiß, dass wenn ich jetzt losfahre, es kein Zurück mehr gibt.


Langsam drehe ich den Zündschlüssel um,der Corsa springt auf Anhieb an und mir wird schlagartig schlecht. Wo will ich eigentlich hinfahren. In meiner blinden Wut habe ich doch glatt vergessen das ich ein neues Zuhause brauche. Meine Göttin, steh mir bei, ein neues Zuhause- wie sich das anhört! Als Vergleich fallen mir dazu nur Anzeigen im Wochenblatt ein: Junge Katzenbabys suchen ein neues Zuhause, nur in gute Hände abzugeben.


Leider bin ich nicht zum Scherzen aufgelegt.


Der Wagen läuft immer noch vor sich hin, ich sollte jetzt wirklich losfahren, aber wo- hin?


Erst mal zum Stall.


Für den Weg braucht man unter normalen Umständen zwanzig Minuten, heute brauch ich etwa eine Stunde und nicht etwa, weil ich heute das erste Mal fahren darf, sondern weil ich einfach nicht weiß, ob es die richtige Entscheidung ist.


Am Stall habe ich schon öfters mal über- nachtet, wenn es am Wochenende zum Turnier ging oder in den Ferien, ich habe dort sogar ein eigenes Zimmer. Aber wie soll ich Karin und Klaus erklären, dass ich jetzt bei ihnen wohnen werde, und was werden sie darauf sagen. Am Stall angekommen mach ich den Motor aus und bleib erst mal noch sitzen. Zum fünfzigsten Mal gehe ich meine Ansprache durch. Wo sind nur mein Mut und meine Spontanität geblieben. Hilfe, hört mich denn niemand?


Da kommt Karin auch schon aus dem Stallgebäude. Mein Herz überschlägt sich fast.


Oh, Göttin wo bist du nur, steh mir bei! Jetzt kann ich verstehen wie Leute in schwierigen Lebenslagen plötzlich gläubig werden. Aber bevor ich gläubig werde, werde ich eher ohnmächtig. Zögernd steige ich aus dem Auto, unter anderem Umständen wäre ich wahrscheinlich superstolz gewesen.


Das erste Mal am Stall und das mit meinem Auto und nicht etwa mit dem Bus. Aber heute ist alles anders.


Karin schaut sich meinen kleinen fahrbaren Untersatz an.


„Wow, wusste gar nicht, dass du ein Wohnmobil hast“, platzt es aus Karin raus und aus mir auch, ich fange tierisch an zu weinen. Mit fragenden Blicken nimmt sie mich erst mal in die Arme und mit in die Küche. Dort macht sie mir einen Tee.


Unter Schluchzern und Seufzern erzähl ich ihr was passiert ist. Schlimmer kann es nicht mehr werden, denk ich mir und frag sie einfach:


“Kann ich wohl bei Euch wohnen, ich weiß doch sonst nicht wohin.“


Ich trau mich gar nicht sie anzusehen, in meinen Händen halte ich den jetzt nur noch lauwarmen Tee und warte auf eine Antwort. Minuten scheinen zu vergehen dabei sind es nur Sekunden, bis sie sagt:


„Klar kannst du hier wohnen, muss zwar noch mit meinem Mann reden, aber das geht schon klar. Ich springe auf, knall die Teetasse auf den Tisch und fliege Karin, diesem Engel, in die Arme. Sie drückt mich kurz fragt mich aber dann:


“...und was ist mit der Schule!!!“


Ups, und schon bin ich wieder auf den Bo- den der Tatsachen angekommen. Shit, dar- an habe ich ja noch gar nicht gedacht.


„Ach, das mit der Schule krieg ich schon hin“, sage ich zu ihr, mache mich dann aber gleich auf dem Weg, um schon einmal die Kisten auszuladen.


Schon ein komisches Gefühl. Hier werde ich jetzt wohnen.


Nun stehe ich in meinem neuen Zimmer. Mein Zimmer, schon wieder dieses komische Gefühl, aber was soll´s, wird schon klappen und das mit meiner Mum krieg ich auch wieder hin.


Langsam drehe ich mich im Kreis und lass mich einfach von meinen Augen führen. Vor mir steht ein Bett, rechts daneben ein Sofa mit einem Schreibtisch, links daneben ein Kleiderschrank und jeweils dazwischen kaum Platz.


Über dem Bett ist ein kleines Fenster, durch das die Sonne hereinschaut.


Na ja, wenigstens regnet es heute nicht. Zunächst baue ich mal meinen Computer auf, jetzt nur noch das zweit wichtigste in meinem Leben, gleich nach dem Auto.


Macht sich gar nicht so schlecht hier in dem Raum, jetzt muss ich nur noch die restlichen Sachen ausräumen, nur wohin mit dem ganzen Kram? Ach egal, erst mal geh ich runter auf den Hof und schau mal nach, ob inzwischen schon irgendwer da ist. Das ist das Gute an meinem neuen Wohnort, ich brauch nur vor die Tür gehen und alle meine Freunde und Bekannten treffen sich dort. Aber heut scheint wohl niemand da zu sein.


Stimmt, ist ja auch erst zwei Uhr und die meisten kommen erst so gegen vier nach Feierabend. Hatte ich total vergessen.


Doch von weitem höre ich ein Motorengeräusch. Ein grüner Polo biegt in die Straße ein und parkt direkt neben meinem Wagen. Aus dem Polo steigt Jessy, meine Traum- frau und das totale Gegenteil von mir. Sie hat lange dunkelblonde Haare, ist einen halben Kopf größer als ich und hat eine riesengroße Klappe, wofür ich sie aber noch mehr liebe. Bei ihr passt der Spruch:


„Man sieht sie noch nicht, man hört sie aber schon“ ganz gut.


Mit Jessy und mir ist das so eine Sache.




DER LAUF DER DINGE


Vor drei Jahren habe ich sie das erste Mal gesehen, oder besser gesagt gehört. Ich war auf der Deutschen Meisterschaft Western- reiten in Münster. Um mich nach dem neu- en Zeitplan zu erkundigen, ging ich durch das Abreite-Zelt und dort hörte ich sie. Sehen konnte ich sie nicht, weil jede Menge Reiter mit Pferd um sie herumstanden.


Aber ich konnte sie hören und ich wusste sofort das ich sie kennen lernen muss. Ihre Anwesenheit war im ganzen Raum zu spüren und machte alles andere unwichtig.


Leider ritt sie dann fort und ich konnte noch nicht mal ihren Namen rausfinden. Aus Zufall traf ich sie dann hier auf dem Hof wieder.


Damals habe ich Karin gefragt, ob ich hier ein bisschen reiten könnte und so lernte ich Jessy kennen, die am Stall ihr Pferd stehen hat. Ab dem Tag war ich je- den Tag am Stall und traf mich oft mit Jessy. Sie ist die erste Frau, in die ich mich verliebt habe. Als wir mal zusammen auf dem Reitplatz standen, habe ich ihr das mal gesagt, es hat sich glaub ich ganz blöd angehört.


Ich wusste einfach nicht, wie man so etwas seiner besten Freundin klar macht und ich hatte Angst vor ihrer Reaktion.


Also habe ich einfach gesagt: „Du, Jessy, ich muss dir was sagen, aber ich weiß nicht, ob du das hören willst. Jessy schaute mich nur mit ihren wunderschönen grünen Augen an und sie wusste wohl schon was ich ihr zu sagen versuchte. „Sag´s schon, dann ist es endlich raus.“


„Ich liebe dich“, brachte ich grad noch so über meine Lippen. Anschauen konnte ich sie dabei aber nicht. Dafür veränderten diese drei Worte schon Zuviel. Eine Weile war es still, einfach nur still, ich hatte das Gefühl die Erde hätte aufgehört sich zu drehen und dabei sollte es mir doch gut gehen. Ich hatte ihr meine Liebe gestanden, aber irgendetwas fehlte. Ja genau, ihre Antwort, es fehlte ganz einfach ihre Antwort. „Sag doch was“, flehte ich sie an, ich glaub das war das erste Mal das Jessy absolut nichts zu sagen hatte und das machte mir Angst.


Jetzt bereute ich meine Ehrlichkeit gleich wieder.


„Ich liebe Dich auch, aber als gute Freundin und nicht mehr. Alles was darüber hinaus gehen würde, würde alles zwischen uns zerstören, es würde unsere Freundschaft zerstören. Für mich brach eine Welt zusammen, wie kann Liebe etwas zerstören? Liebe ist doch das schönste auf der Welt! Ich verstand sie einfach nicht. Seitdem ist eine lange Zeit vergangen und wir sind halt immer noch beste Freundinnen. Tja das ist Jessy und jetzt steigt sie gerade aus ihrem Polo und ich könnte ihr so in die Arme fallen und sie endlich mal küssen, einfach so. Wie oft hatte ich mir das schon vorgestellt, ihre warmen weichen Lippen auf meinen. Leider ist das nur ein Traum, aber ich gebe nicht auf, irgendwann gehen auch Träume in Erfüllung.


Jessy kommt auf mich zu, nimmt mich in den Arm und fängt erst mal an zu singen.


„Happy Birthday to you, happy birthday to you, happy birthday liebe Alex, happy birthday to you.”


Danke, danke. Bis gerade war es hier noch schön ruhig und gemütlich, kontere ich mit einem Lächeln.


„Da heute Dein Achtzehnter ist hast du einen Wunsch frei“, flüstert sie mir ins Ohr und ich bekomme eine Gänsehaut. Nur einen Wunsch?


Mir würden da aber noch ein paar Sachen einfallen. Ohne ihr irgendwelche weiteren Erklärungen abgeben zu müssen, wechsle ich das Thema. Besser ist das.


„Ich wohn jetzt hier,“ mal schauen was sie darauf zu sagen hat. „Wie du wohnst jetzt hier?


Zuhause rausgeflogen, oder wie?“, sagt sie nur und fängt an, über ihren eigenen Witz zu lachen.


An meinem Gesichtsaus- druck scheint sie dann aber zu merken das sie genau ins Schwarze getroffen hat und ich es überhaupt nicht lustig finden kann.


„Genau“, antworte ich nur, “hast du trotz- dem Lust mit mir für die ganze Meute Kuchen vom Bäcker zu holen?“


„Klar bin dabei, muss nur noch schnell meinen Hund wieder einfangen. Ach, der kann auch hierbleiben, komm lass uns fahren und dann kannst du mir auch gleich die ganze Geschichte erzählen. Scheine da wohl was verpasst zu haben. Fährst du oder ich“ Stimmt ja! Jetzt kann ich auch


fahren. An das Gefühl muss ich wohl auch erst gewöhnen. Also machen wir uns auf den Weg und ich fahre, dabei erzähle ich ihr dann die Story.


„Wow, was alles an einem Morgen passieren kann und Karin hat gesagt das du bei ihr wohnen kannst? Klar hat sie das gesagt und was ist mit der Schule?“


Schon wieder diese Schule! Denkt den keiner mehr an was anderes, vielleicht an wichtigere Sachen im Leben.


„Klar mach ich die Schule weiter“, versuch ich möglichst so rüberzubringen, dass es wenigstens halbwegs ehrlich klingt, aber da bin ich bei Jessy an die Falsche geraten. Sie weiß genau was ich denke und wenn es um Schule geht, erst recht.


Außerdem macht Jessy gerade ihr Abi an der Abendschule nach, was ich sehr bewundere. Aber deshalb hat sie wohl auch das recht zu sagen das ich es hinterher bereuen werde, wenn ich die Schule jetzt ab- brechen würde.


„Karin meint, ich könnte ihr ein wenig unter die Arme greifen und dafür bei ihr wohnen und mir vielleicht ein kleines Taschengeld verdienen. Wie hört sich das an?“


Im Themenwechseln bin ich wirklich nicht gut.


Da wir endlich beim Bäcker angekommen sind warte ich gar nicht auf die Antwort, sondern lauf schnell rein und hol den Kuchen ab. „Die Idee ist gar nicht so schlecht, höre ich Jessy beim Einsteigen sagen und muss erst mal überlegen was sie meint. „Ich finde das ist ein guter Deal, schließlich kann sie dich da ja nicht für lau wohnen lassen“, sagt sie und zwinkert mir mit einem Auge zu. Zurück am Stall ist es aus mit der gemütlichen Ruhe, es scheinen alle da zu sein, zumindest steht der Hof voll mit Autos.


Die scheinen doch an meinen Geburtstag gedacht zu haben. Viel- leicht endet der Tag ja doch noch besser als er angefangen hat. Jessy und ich gehen in die Küche, dort sitzt die ganze Bande, am gedeckten Tisch, nur der Kuchen fehlt noch. Als sie mich sehen springen sie alle gleichzeitig auf mich zu und wollen mich zuerst umarmen. Schnell platzier ich den Kuchen auf den Tisch und nehme die Glückwünsche entgegen. Mal sehen, wer alles da ist. Da sitzen Karin und Klaus, Eva, Claudia und Sandy.


Wo ist eigentlich Jessy? Gerade war sie doch noch hinter mir, wird schon noch kommen, genug Kuchen ist ja da, hoffe ich.


„Setz euch doch “, sag ich und verteile schon mal den Kuchen. „... und wie fühlst du dich jetzt so, nach deinem Auszug?, fragt Claudia mich mit noch vollem Mund. Aha, also wissen es schon wieder alle, Neuigkeiten machen auch hier immer schnell die Runde, besonders wenn Claudia anwesend ist. Sie ist nämlich Friseurin, nicht das ich da irgendwelche Vorurteile habe, aber bei Claudia passt es zu hundert Prozent. Sie weiß immer alles über jeden und meistens bevor die Person es selbst weiß! Ob man das bei den Friseuren in der Beruf- schule lernt? „Ganz gut sag ich“ und schieb mir ein großes Stück Kuchen in den Mund, nicht nur, weil er so gut schmeckt, sondern wohl auch, um den nächsten Fragen in diese Richtung auszuweichen. Nicht heute auf meinem Geburtstag auf meiner Feier, das passt einfach nicht.


Da höre ich jemanden die Treppe runterkommen, es ist Jessy. Komisch kaum ist sie da schlägt mein Herz schon wieder schneller!


Dabei weiß ich doch, dass ich bei ihr niemals eine Chance haben werde. Zumal sie doch „nur“ auf Männer steht und niemals etwas mit einer Frau anfangen würde. Schade, warum eigentlich nicht? Kann es was Schöneres geben als Liebe zwischen zwei Menschen, die einfach zusammengehören?


Jessy kommt auf mich zu, dreht mich um und verbindet mir die Augen. Was soll denn das? Als hätte sie meine Gedanken erraten sagt sie: „Vertrau mir und lass dich führen.“


Klar nichts lieber als das, aber ein bisschen unwohl ist mir schon, mal sehen was passiert.


Langsam dreht sie mich um und nimmt mich an die Hand.


„Vorsicht Stufe“, sagt sie gerade noch im richtigen Moment und es geht, glaube ich, die Treppe rauf. Um mich herum ist alles Pechschwarz, ich kann nichts, rein gar nichts erkennen. Oben angekommen geht es nach rechts und dann wieder nach rechts. Ah, es geht also in mein neues Zimmer.


„So wir sind da, ich nehme dir jetzt die Augenbinde ab.“


Jessy zieht die Binde über meine Augen und ich kann einen Moment lang nichts erkennen. Jetzt wird der Blick klarer und ich kann meine Überraschung erkennen. Das gibt es nicht, mitten im Raum hängt eine Hängematte, quer von einer zur anderen Seite gespannt. Ich wollte schon immer eine Hängematte haben.


„Na, wie findest du es?“, fragt mich Jessy und ich muss erst mal meine Gedanken sortieren. „Cool, einfach klasse, das war deine Idee Jessy, stimmt´s?“ Sie nickt, „leg dich mal rein, das war noch nicht alles.“ Gesagt getan, mit einem Satz bin ich in der Hängematte und schwinge ein bisschen hin und her. Jetzt erst erkenne ich das über mir eine Sonne schwebt. Na ja, es ist mehr eine Pappsonne, die an die Decke geklebt ist, aber es verleiht dem ganzen Raum einen Hauch von Südseefeeling. Um dem ganzen auch gerecht zu werden, reicht Claudia mir einen Tequila-Sunrise, und zwar mit Schirmchen. Ich nehme einen Schluck aus dem Strohhalm und schließe die Augen. So habe ich mir meinen Geburtstag vorgestellt, einfach schön - kann nicht mal jemand die Zeit anhalten. Um mich herum fangen alle an zu lachen. Ups, ich muss wohl wieder mal laut gedacht haben. Aber ist doch wahr, schöne Momente soll man festhalten und genießen, dafür sind sie doch da! Langsam gehen wir wieder zurück in die Küche und zurück zum Kuchen. „Ist heute nicht der erste Samstag im Monat?“, fragt Jessy mich und ich schau sie an. Mist, das hatte ich ja total vergessen, bei dem ganzen Stress.


„Ja, aber ich weiß noch nicht, ob ich hin gehe.“


„Aber klar gehst du, und zwar ohne Wiederworte, Schwoof ist ja schließlich nur einmal im Monat, die Chance muss Frau doch nutzen.“ Seitdem ich Jessy gesagt habe das ich in sie verliebt bin, habe ich ständig das Gefühl, dass sie mich verkuppeln will. Das mit dem Schwoof war auch ihre Idee, ich wäre niemals darauf gekommen, dorthin zu gehen. Aber sie hat mir mal einen Flyer mitgebracht auf dem stand: Schwoof jeden 1.Samstag im Monat in der Lindenbrauerei, nur für Frauen. Zwei- oder dreimal war ich jetzt da und was hatte das gebracht? Nichts. Die Abende waren interessant, die Musik war ganz OK, nein wirklich Djane Dito legt immer gute Musik auf.


Aber deswegen war ich nicht hier, zumindest nicht hauptsächlich, ich wollte andere Frauen kennen lernen, die auch so waren wie ich. Aber ich würde mich bestimmt nicht trauen, jemanden anzusprechen, also habe ich die Abende immer allein verbracht. Das Problem ist nämlich, dass die meisten Frauen mit ihrer Clique zum Schwoof gehen und ich immer allein, weil mir die Clique, zumindest auf dem Schwoof, fehlt. Und heute ist genau der richtige Tag das zu ändern. Schwoof ich komme! Mädels passt auf, heut werde ich mal meinen Charme spielen lassen. Jessy unterbricht meine Gedanken, die sich für den heutigen Abend schon mal ziemlich viel versprechend anhören.


„Leider kann ich heute nicht mit, ich bin verabredet.“ Bestimmt wieder mit ihrem neuen, dieser Flasche, Marke „Meister-Propper-für-Arme“! Wie sie an den geraten konnte, kann ich einfach nicht verstehen.


„Schade, dachte du kommst heute mal mit, weil ja mein Geburtstag ist.“, versuche ich sie vielleicht doch noch zu überzeugen.
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